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SO sehr Jede Strömung des Femmismus unter ethischem ;Druc. ste‘ STE
theologische heute Insgesamt unter dem Anspruch des Feminismus. ““
Diese ormulıerung, S1C on für JTheologie und Kırche dem
Stichwort „FemmiIstische eologie” Inden Ist, stellt keimeswegs eiınen repräa-
sentatıven Forschungskonsens dar, Sondern Ist als offene und och einzulösende
roblemanzeige lesen. Dass theologische heute insgesamt unter dem
Anspruch des Femmnismus stehe, 1ST als Herausforderung einer gender-bewussten
feministischen dıe Adresse der den Maınstream des Faches bıldenden
Dıs.  rsteilnehmer und -teilnehmerinnen verstehen. Dieser Herausforderung
sSoll 1er dre1 Schritten nachgegangen werden. Erstens Hure e1IN! Reflexion
auftf den ersten Teıl des KOomposıtums feministische Femmnıismus. einem
zweıten chrı werde ich em1ge rundlagen dieses sich Jungen Teiulbereichs
der der femmistischen Ethık, vorstellen und schlıeßlich abschlıeßend auf
die Herausforderungen der theologischen Ethık H den Femmismus DZWw
Urc. die femimnistische Ethık eingehen. diesem drıtten Schritt werden also dıe
KOnsequenzen theologische thıkdiskussionen (Moraltheologie und Ozlal-
ethık) anzusprechen SC1IN.

Feminismus

Ismen werden miıtunter SCINC als Modeströmungen, dıe en wechseln und
absehbarer eıt wlieder vorbeigehen werden ohne dass sıch ernstha:

mıt ihnen beschäftigen muüusste v dıskreditie: eın SCAHNON AQUus diesem formalen
Grund scheınt sıch das Eiıngehen eiıner erbindung mıiıt dem Feminismus>? nıcht
gerade empfehlen. Darüber hinaus wird der Femmnismus als agoTESSIVE, den
Frieden des Geschlechterverhältnisses ungebührlıch StoOrende polıtische CWE-

(mıss-)verstanden, weilche einseltig und kämpferisch dUus der 1C VON

Dieser ext stellt dıe überarbeiıtete und gekürzte ersion 1Nes 1Im W iıntersemester
2001702 der Universıität Salzburg gehaltenen Gastvortrages dar.
Ammicht-Quinn, Regiına, Artikel „Feministische Theologie. ITheologisch-ethisch“,

S Freiburg 1995, 7920
Natürlich 1st vereinfachend, VON „dem Femmnismus“ sprechen. DIe Pluralıtät der
terschiedlichen Sl wird damıt unterschiagen. Nachdem In diesem Abschnitt
ber darum geht, Grundanliegen und Erscheinungsform skızzleren, werde ich der
Einfachheit halber mıt diıesem Sıngular operleren.
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Frauen denke und aglere. 1terweılle erdings sSe1 dieser Femminismus die
Jahre ekommen und verlıere (ott SEe1 meınen viele Aktualıtät

Z7u bedenken ist, dass der Offentlıchen ahrnehmung Femmnismus viel-
Tach auf dıe den /0er Jahren domimmnante Erscheinungsiorm bezogen wird und
die später Tolgenden Ausdıfferenzlerungsprozesse weni12 Aufifmerksamke!: erlan!
aben. „ DEer Femmismus“ ist grundsätzlıch e1INe ethısch motivierte Bewegung
Ee1IN Form VOoN Befreiungsbewegung, dıe ihrer ersten (19 Jahrhundert)
auf dıe polıtische und rechtliche Gleichstellung VON Frauen (Wahlrecht, ugang

Unıiversitäten und außerhäuslicher Berufsarbeit zielt einer Zzweılten
ah den 60er Jahren des 20 unde das Subjekt-sein VON Frauen

alle Bereiche des Lebens infordert und Jede Form der Diskriminierung,
Benachteiigung und Ausgrenzung VON Frauen vorgeht Auf diesem intergrun
WIrd der ethısche Anspruch des Femmmntismus bereıts deutlich Erstens diagnost1-
ziert der Femmn1ısmus, dass dıe bestehende gesellschaftliche Realıtät och ke1-
NCSWCODS dıe Ooftmals theoretisch und TEn  1 bereıits verankerte VO Gleich-
tellung VON Männern und Frauen realısıert hat Das bestehende Geschlechterar-

1st ungeachte aller en Gleichheitsgrundsätze ach WI1Ie VOT
HTG Asymmetrien Hıerarchien epragt (geringerer einselt1ige Ver-
eılung der prıvaten Haus-, Fürsorge- und Betreuungsaufgaben, J: wenngleich
diese Dıiskriımmierungspraxen mıttlerweile oft weniger offensichtlich und ubtiler
SIN Hıer ze1gt sıch, dass Femmnismus ein dıe Realıtät moralısch qualifizıerender
eoT1 ist arüber hınaus geht CS der femmnıIstischen Bewegung auch die
n  ıcklung VON Voraussetzungen rundlagen einer nıchthierarchischen
eziehung zwıischen den Geschlechtern den verschledensten Bereıichen. Auf
diesem intergrun 1st Femmismus zugleich e1IN moralısch qualifizierter eor1

Feministische

Der Ausgangspunkt
IS Immer lässt sıch der Anfang eINer Debatte tieren. Bezug auf
die femmnistische erdings SINd WITr dazu der Lage Es das Ersche1i1-
NCN eInes relatıv kleiınen Büchlemmns VON Carol Gıllıgan mıt dem 1fe. AI 1ffe-
rent Voice“, das 19872 den USA erschienen 1st deutsch 1984 „Die andere
Stimme enskonflikte und Moral der Frau”) Natürlıch Wurden schon davor
konkrete Problemfelder unter feministischer erspektive dıskutiert, dıe eindeutig
dem Bereıich der Zuzurechnen SInd. Sexualıtät, Krıeg und Frieden, ArTr-
beıtsverständnis und Arbelitsteilung, polıtısche Rechte VON Frauen eicCc Eıne S yS-
tematısche 1k-Debatte erdings, dıe sıch auch auf dıe Grundlagen des Faches
bezıeht, hat ersti Gillıgan angestoßen, ohne dies allerdings selbst intendieren.
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Carol] Gillıgzan selbst 1st Entwicklungspsychologin. Ihre Arbeıten wırken WIE

ein Katalysator und beemftlussen auch dıe Dıskussionen anderen Dıszıplinen.
Ihre Untersuchungen fungleren als tartschuss für Ce1IN! bereı1ts selt () ahren an-
uernde interdiszıplinäre thische Debatte, die weIıt ber dıe Entwicklungspsy-
chologıe hınaus ellen SC  a Deshalb MUSsSeN auch hler die Thesen Gillıgans
kurz rekapıtuliert werden *

Ihre 1S besteht darın, bekannte Kohlberg’sche Stufenmodell INO-
ralıscher N  icklung, das als aßs der modernen Entwicklungspsycholo-
g]e oilt, seiner androzentrischen rägung entlarvt aben Kohlberg hat en

Kant orlentiertes tufenmodell kognitiver moralıscher ntwıcklung postuliert,
welches Heranwachsende VOIN hıs moralısch reifen, bewusst UT-
teılenden Menschen durchlaufen. Dazu untersche1idet OF SECHS en dre1
Ebenen: praekonventionell, könventionell, postkonventionell. Dieses Kohl-
berg'sche Stufenmodell der moralıschen 8l  icklung, mıt dem Anspruch auf
allgemeıne Gültigkeit auftrıtt, WUurde Zuge eıner Langzeıituntersuchung (20
Jahre) be1 ungen erste Be1l Untersuchungen mıt weıblichen Versuchsper-

als Kontrollgruppe zeıgte siıch, dass diese häufıg e1IN! Stufe nıedriger als
die uben einzuordnen SINd, CS überwıegend auf der Stuftfe anacC WCI-
den moralische Entscheidungen durch dıe orge andere geleıtet. Moralısche
Entscheidungen werden davon abhängıg gemacht, ob S1IE konkrete Beziehungs-
netize zerstören Oder rhalten Die geringere moralısche Bewertung dieses Ver-
haltens be1 Kohlberg wırd VON Gıllıgan folgendermaßen kommentiert:

Ar  w Hi die Z/üge, die tradıtıonel] dıe »(Jüte« der Frauen ausmachten, ihre Fürsorgefür andere und ihre Einfühlsamkeit In deren Bedürfnisse., SIN dıeselben, dıe S1IE als defi-
zıtar In ihrer moralıschen Entwicklung auswelsen.“

Gillıgan interpretiert dieses angeblıche Steckenbleiben der Frauen auf elner nıed-
rgeren ntwicklungsstufe nıcht als eın Problem der Frauen, Sondern als en
Problem der androzentrischen M  N  1  ung 40 dıe Frauen aben Prob-
leme, moralısch reit werden, SONdern dıe Forscher aben TODIeMEe mıiıt der
aNg|  Nn Wahrnehmung der „anderen“ moralıschen Entwicklung VON
Frauen, a7ıt

Gillıgan behauptet dass Kohlbérgs JTheorıie 1Ur für dıe Messung eINes
Aspekts der moralıschen Orıentierung gee1gnet 1St, dem der Gerechtigkeit und

I_\_’Iittlerweile geben viele exte, dıe sıch mıt femmIstischer Ethık beschäftigen, iınenÜberblick ber dıie 'hbeıten Gillıgans. Exemplarisch: ıller-Andorno, Nıkola, Gerech-
tigkeit und Fürsorge. Zur Möglıchkeit einer integrativen Medizınethik. Tan| 2001
Schwickert, Eva, Femmiıismus und Gerechtigkeit. ber eIN Ethık ON Verantwortungund Dıskurs, Berlın 20  S Pauer-Studer,. Herlinde, Das Andere der Gerechtigkeit. MO-
raltheorie 1mM Kontext der Geschlechterdifferenz. Berlıin 19  S
Giılligan, Carol, Die andere Stimme. Lebenskonflikte und Moral der Frau, München1988,
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der Rechte ustice) Diese usrıc.  g kontrastiert S1C UrC. e1IN! Perspektive
der Fürsorge und Verantwortung schlagwortartıg mıt „Carıng” ZUSaMUNCNSC-
fasst welche S1E als „andere M a1“ der Frauen ausarbeıtet, ohne S1e als MO-
ral für Frauen sehen wollen eıispiel der erwendung VOI moralı-
SsChen Argumentationskategorien Rahmen des bekannten einz-Dılemmas
lasst sıch Gıillıgans Dıiagnose und Anlıegen illustrieren © Heıilnzens Tau 1st ernst-
haft erkrankt und S1eE aben nıcht GeEld: das notwendiıge lebensrettende
amen! dem potheker, der CS entwickelt hat, abzukaufen. Ist Heınz die-
SCT Sıtuation berechtigt, das amen! auch stehlen? Giıllıgan ze1gt
den unterschiedlichen Antworten zweler elHjährıger 1inder (Jake und AmYy) mıt
emselben Soz10-kulturellen Hıntergrund (gleiche Schicht und gleiche Intellı-
genzZ), dass e1IN! sture usrIıc  Q Kohlbergschen Chema e1N! aNSCHICSSCHC
Beurtejlung und Bewertung der Moralvorstellungen des Mädchens verhindert.
- begreıft dieses 1lemma als einen OonfTlıkt zwıschen ZWEI Rechten,

dem eCc auftf Leben und dem Recht auftf E1gentum. Dieser kann UrC. Prioritä-
tenabwägung, alsSO HrCc| dıe Feststellung des Vorrangs des Rechtes auf Leben
gelöst werden Heınz soll das amen! a1SO stehlen, denn en Menschenleben
1st mehr wert als Geld z rekonstrulert dıe moralısche onil  SI}  t1on als
„emme mathematısches Problem mMIt Menschen“, Gillıgan, als e1nN! le1-
chung, die durch dıe rationale Ableıtung der Höherwertigkeit des Rechtes auf
Leben gelöst werden

AmYy, Mädchen, glaubt nıcht, dass Heınz das amen! stehlen
sollte on dıe Sıtuation WwIrd VON anders gedeutet SIıe betrachtet das
Problem 2 aIs eINe Schıchte VON Beziehungen, dıe sıch ber eINenN ängeren
Zeıtraum ErSsifeckt. und versucht, ber die kommunikatıve Interaktıon der Be-
eılıgten e1IN LÖösung erreichen. S1ie S also arauf, dass C6 Ösungsmög-
liıchkeiten Gespräch gefunden werden können: ausborgen, Kredit, eden mıt
dem Apotheker. S1ie. hofft darauf, dass sıch der onflıkt erledigen Onnte, WC]
Heınz seine Sıituation dem Apotheker CeIKIaTE: S1E plädıert dass alle Bete1-
lıgten dıe S1ıtuation besprechen und vertraut auf das Potential dieser (0)901881  a_
tiven Verständigung

AMmMY lässt sıch also auf das sımple 1lemma „stehlen Oder nıcht  a nıcht C1n.
Kohlberg interpretiert dies als en en grundsätzlıcher moralıscher Kategorien
YÄBER Beantwortung dieser rage Hıer ze1gt sıch das Problem der ixlerung auf
eiINe bestimmte Logık, Giıllıgan. Denn AmYy reflektiert ihre Antwort AUusSs dem
Kontext eıner der Fürsorg2e und der Anteilnahme heraus. Für AmYy
stehen moralısche 1kte eInem Kontext VON Bezıehungen, Bındungen und

Gillj_gan, Stimme., 381{7.
Amys Überzeugung lautet „Wenn Jemand hat., das einen anderen Leben erhal-
ten würde, dann 1St nıcht richtig, ihm cht geben.
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VOIN gegenseıltigen Verantwortlichkeiten. S1ie baut auf Eıinsıcht, Empathıe und die
Möglıchkeıit einer kommuntitkatıv-konsensuellen ewältigung des Problems
Das Bewusstse1in der erbundenheıt der Erkenntnis der gegenseıtigen
Verantwortung füreinander, AUEE: Eıinsıcht dıe otwendiıgkeıt der Anteilnahme

diesem 16 erscheımint Verständnıiıs VOL Moral als Ergebnis der Anerken-
NUN} VOoNh Beziehungen.

Amys rte1l ist demnach keineswegs als nal Oder unreit anzusehen, viel-
mehr en! CS dıe grundlegenden Einsichten eiıner are-E! WIE Jakes
Urte1il die Logik des Gerechtigkeitsdenkens reflektiert.

„In en Selbstdarstellungen der Frauen wırd entıitat SOMIt Kontext VOIN Beziehun-
SCH deMnniert und ach einem aßstabh der erantwo:  g und Anteilnahme beurteıilt.
äahnlıcher Welse wırd Moral VON diesen Frauen als Produkt der Erfahrung VOL erbun-
denheıt gesehen und als ein Problem der Einbeziehung und cht als Abwägen VO An-
sprüchen betrachtet «Ö

Gillıgan stellt a1S0O der be] ungen und Männern äaufıger beobachteten Perspek-
t1ve elıner Gerechtigkeitsmoral e1IN! Perspektive der Fürsorge gegenüber, der
sıch ihrer einung ach das moralische Urteilen der Mädchen und Frauen ten-
denziell eher Orlentiert. Diese erspektive umfasst das Moment der stärkeren
Kontextbezogenheit des moralıschen ESs tendiert eher den Stand-

des „besonderen Anderen”“ und nıcht sehr den des „verallgemeınerten
Anderen“? einzunehmen. uberdem geht S1E davon dUuS, dass das Subjekt staärker
als eziehung stehend begriffen WIT! Gegenüber klassıschen anthro-
pologıschen Konzeption des autonomen Selbst präferiert Gillıgan e1INne relat10-
nale, beziehungsorientierte IC des Subjekts. ”® Schließlich betont Gillıgan ber
die Klassısche Vernunftbegründung hınaus dıe Bedeutung VON Gefühlen WIE Em-
pathıie, Wohlwollen Oder Mitle1ıd dıie moralısche UrteilsTtindung. Moraltheo-
retisch gesprochen wıird dıe moderne Domiminanz der Tormalen Gerechtigkeitsper-
‚pektive Anschluss Kant ergäanzt Aspekte WIE persönlıche Bındungen,
moralısche efühle und Sıtuativıtät moralıscher Entscheidungen. 1gans A
beıten formuhieren Jedenfalls eiınen starken ;DTUC: urch dıe konstrastierende
Gegenüberstellung eiıner Eithık der Fürsorge gegenüber einer VON Recht
und Gerechtigkeit wird dıe Geltung des Grundgerüsts moderner Moralphiloso-
phıe rage gestellt. Gillıgans Bezug auf Fürsorge 1st och anderer Hınsıcht
mMarkant Fürsorge zahlte Rahmen der zweıten Frauenbewegung jenen AT

Gillıgan, Stimme 195
Benhabıb., eyla, Der verallgemeınerte und der Onkrete ere Ansätze eiIner
femmistischen oraltheorie, In List, Elısabeth/Studer, erlınde (Hg.) Denkverhält-
NnIsSse. Femmniısmus und Kritik, rankfurt 1989, 454-487
Vgl Gillıgan, Carol, Moralısche Orilentierung und moralısche Entwicklung, Nunner-
Wiınkler, TTIrU Hg.) Weinbliche OTra DiIie Kontroverse ıne geschlechtsspezifi-
sche Ethik, München 1995,
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trıbuten, dıe das bürgerliche Weiblichkeitskonzept repräsentierten und insofern
charitfer femmnıistischer WäalCll. Dass hıer nıcht eın krIt1-
scher, sondern auch ein aflırmlerender ‚Ugang diesem Begrıilf VON 1gan
DEW wird, stellt einen überraschenden positıven Neuzugang einem bısher
überwiıegend unter Repressionsverdacht endem eoT1 dar.*

Rıchtungen und Ansdtze

DiIe Dıskussion Anschluss Carol Gillıgans Thesen kreıist verschliedene
spe. Nter anderem beschäftigt die empirische ene ihrer Untersuchungen,
die rage nach der Geschlechtsgebundenheit der moralischen Orientierungen “
und dıe rage ach dem Zueimander VOI Gerechtigkeits- und Fürsorgeperspek-
t1ve.

Hıer sollen die Überlegungen auf dıie sıch ausbıldenden Ansätzé femmıIsti-
scher fokussiert werden Zumindest ZWEeI verschıedene Grundrichtungen
onNnnen unterschıeden werden. Erstens eIN prononciert dualıstische Konzeption,
WIE SIE z B VOIN Nel Noddings vertretien WIT| Rahmen iıhrer weıblichen MO-
ral des Carıng stellt Noddings spezıfische weıbliche Erfahrungen des Sorgens
den Miıttelpunkt, wobel die Mutter/Eltern-Kınd-Beziehung als paradıgmatische
Fürsorgebeziehung gllt 13 Die sorgende Beziehung 1st dıe thısche Grunde:  e1]!
und das Sorgen ist dıe Antwort auf dıe thische Schlüsselfrage, „Wle WIT dem
anderen moralısch begegnen können.“ Beım Sorgenden- T eı lıegt der eıgentliche
thische Vollzug „Meıne und NIe ndende Verpflichtung Ist CS, dem ande-
TCH als Sorgender- Teil begegnen.“ *“ Damıt Orlentiert Noddings ihr Ethikver-
ständnıs besonders der dırekten Aufmerksamke!i für andere als Grundhaltung.
Entscheiden: 1st die Qualıität der persönlıchen Sorge-Beziehung. Sıe argumentiert
ctar') tugendethisch, wobel der altungsaspekt den Handlungsaspekt den Hın-
tergrund drängt Gegenüber objektiven Prinziıpien und allgemeinen lterien

HI Jan ICl der affırmıerenden erwendung des Fürsorgebegriffs vgl Hoagland, Sa-
Lucıla, ınıge Gedanken ber das Sorgen, In Nagl-Docekal, Herta/Pauer-Studer

Herlinde (Hg.) enseılts der eschlechtermoral Beıträge Z111: feministischen Ethık,
Frankfurt 1993, 173-193
In diesem Zusammenhang hat unner-Wiınkler darauf hingewiesen, dass der
aktor etroffenheit entscheiıdender 1st als dıe Geschlechtszugehörigkeit. Im Kontext der
Wehrdienstentscheidung en nämlıch Mädchen abstrakter und prinzipieller 'Or-
teL, en en sıtuat1ıonsbezogenere Urteile tfällten. Vgl unner-Wınkler, ertrus
Der ythos VOoN den WEeI1 oralen, In Horster, Detlef (Hg.) Weinbliche OTa en
Mythos, Frankfurt 1998, 73-98

13 Vgl Noddings, Nel. Carıng Femminine PPrOaC| thıcs Moral Educatıon.
erkeley 1984 Noddings, Nel, Warum ‚ollten WIT UunNs Sorgen sorgen?, In
agl-Doce!l  {H: auer-Studer, Jenseıts der Geschlechtermoral, AL

Noddings, dorgen 141
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bleibt S1Ce skeptisch. SIıe en be1 unter das erdikt der Enge und der
heıt, dıie VON der eigentlichen Sorge-Sıtuation ablenken. } Damıt welst Noddings
Ansatz Ahnlichkeiten mıt der klassıschen Sıtuationsethik auf. Als 1SLISC: 1St
dieser Ansatz deswegen bezeıichnen, we1l Fürsorge- und Gerechtigkeitsethik
als Alternatıven angesehen werden, dıe elnander ausschlıeßen.

Noddings STE| hıer für das Anlıegen, e1N! eigene welbliche Moral CITal-
beıiten. Hıntergrund steht die Dıiagnose, dass das bısher vorherrschende
Gleichheitsdenken letztlich dazu e, dıe männlıchen Maßstäbe auch
Frauen nNormatıv übernehmen und dıe weıbliche Dıfferenz Samıt den mıt
verbundenen auch produktıven Aspekten gerng achten. Damıt werde ler-
dings ;{ dıie herrschende Norm auch ür Frauen tablıert und Po-
tenzıal des unüberwindlichen Unterschie: der weıblichen Differenz aufgelöst.
Demgegenüber MUSSE die Dıfferenz groß schreıben, frauenıdentifizierte
aume schaffen, dıe CN ermöglıchen, die eigene welbliche Dıfferenz wahrzu-
nehmen und schätzen. DIiese weıbliche Alterıität gelte 6S LICUu entdecken.
wenngleıch Gesellscha: und Politik deren instıtutionelle Realısıerung erhindern

Problematisch dieser Posıtion 1ST unter anderem dıe unterlegte IC der
Geschlechterdifferenz, wonach geschlechtsspezifische Stereotypen WIE „Frauen
Sınd gefühls-, Örper- und naturnaher als Männer, “ aufrechterhalten werden, *®
wenngleıch dıe Ng umgekehrt wıird en!| tradıtıone Rahmen dıe-
NE Zuordnung die Minderwertigkeit des weıblichen Pols konstatiert wurde, wird
diese hlerarchische ng 1910881 umgekehrt und dıie Welt der weıblichen ter1-
tat oOner bewertet. erdings bleıibt dies der Regel aufem Wege, 16
bloß auf der internen eellen Wertigkeıitsebene, stecken, enı dıe eIahr,
welıbliche ugenden bloß als Kompensatıon enlender Rechte akzeptieren,
nıcht auszuraumen 1st.

Eıne größere Tuppe VON Autorinnen ist elner zwelılten Richtung der
Temmnistischen Ethık zuzurechnen, die Grundanliıegen der Care-FEthik DOSItIV IC-

zıpleren, erdings deren Integration dıe klassıschen Ethiıkkonzeptionen

„Die efahr lıegt darın, ass SorgenFeministische Ethik: Profil und Herausforderungen  275  bleibt sie skeptisch. Sie fallen bei ihr unter das Verdikt der Enge und der Starr-  heit, die von der eigentlichen Sorge-Situation ablenken.‘” Damit weist Noddings  Ansatz Ähnlichkeiten mit der klassischen Situationsethik auf. Als dualistisch ist  dieser Ansatz deswegen zu bezeichnen, weil Fürsorge- und Gerechtigkeitsethik  als Alternativen angesehen werden, die einander ausschließen.  Noddings steht hier für das Anliegen, eine eigene weibliche Moral zu erar-  beiten. Im Hintergrund steht die Diagnose, dass das bisher vorherrschende  Gleichheitsdenken letztlich dazu führe, die männlichen Maßstäbe auch für  Frauen normativ zu übernehmen und die weibliche Differenz samt den mit ihr  verbundenen auch produktiven Aspekten gering zu achten. Damit werde aller-  dings letztlich nur die herrschende Norm auch für Frauen etabliert und das Po-  tenzial des unüberwindlichen Unterschieds der weiblichen Differenz aufgelöst.  Demgegenüber müsse man die Differenz groß schreiben, frauenidentifizierte  Räume schaffen, die es ermöglichen, die eigene weibliche Differenz wahrzu-  nehmen und zu schätzen. Diese weibliche Alterität gelte es neu zu entdecken,  wenngleich Gesellschaft und Politik deren institutionelle Realisierung verhindern.  Problematisch an dieser Position ist unter anderem die unterlegte Sicht der  Geschlechterdifferenz, wonach geschlechtsspezifische Stereotypen wie: „Frauen  sind gefühls-, körper- und naturnäher als Männer,“ aufrechterhalten werden, !®  wenngleich die Wertung umgekehrt wird. Während traditionell im Rahmen die-  ser Zuordnung die Minderwertigkeit des weiblichen Pols konstatiert wurde, wird  diese hierarchische Wertung nun umgekehrt und die Welt der weiblichen Alteri-  tät höher bewertet. Allerdings bleibt dies in der Regel auf halbem Wege, nämlich  bloß auf der internen ideellen Wertigkeitsebene, stecken, während die Gefahr,  weibliche Tugenden bloß als Kompensation fehlender Rechte zu akzeptieren,  nicht auszuräumen ist.  Eine größere Gruppe von Autorinnen ist einer zweiten Richtung in der  feministischen Ethik zuzurechnen, die Grundanliegen der Care-Ethik positiv re-  zipieren, allerdings um deren Integration in die klassischen Ethikkonzeptionen  15  „Die Gefahr liegt darin, dass Sorgen ... allmählich oder ganz abrupt zu einem abstrakten  Problemlösungsverfahren transformiert werden.kann. Es gibt dann einen Wechsel der  Aufmerksamkeit vom Umsorgten-Teil hin zum »Problem«.“ N. Noddings, Sorgen 166.  16  Die klassische Stereotypenbildung ist bekannt und wird durch folgende Kurzzuschreibun-  gen, die von bekannten Denkern stammen, zum Ausdruck gebracht: „Gerechtigkeit ist  mehr die männliche, Menschenliebe mehr die weibliche Tugend“ (Schopenhauer).  „Können die Frauen überhaupt gerecht sein, wenn sie so gewohnt sind zu lieben? (Nietz-  sche). „Die Natur hat:die Frauen so geschaffen, dass sie nicht nach Prinzipien, sondern  nach Empfindung handeln sollen.“ (Lichtenberg) Aussagen zit. nach: Nunner-Winkler,  Gertraud, Zur Einführung: Die These von den zwei Moralen, in: Dies. (Hg.), Weibliche  Moral. Die Kontroverse um eine geschlechtsspezifische Ethik, München 1995, 9-27. 9.allmählıch oder abrup ınem aDstrakten
Problemlösungsverfahren transformiert werden kannn Es g1bt dann eınen Wechsel der
Aufmerksamkeit VO) Umsorgten-Teıil hın ZUI1 »Problem«.“ Noddıings, Sorgen 166
Dıe klassısche Stereotypenbildung 1st bekannt und wird UrC| folgende Kurzzuschreibun-
gen, dıe VonNn bekannten Denkern men, ZUI1 Ausdruck gebracht „Gerechtigkeit 1st
mehr dıe männlıche, Menschenliebe mehr dıe weıbliche Tugend“ (Schopenhauer)
„Können dıe Frauen überhaupt gerecht se1n, WEe: SIE gewohnt SIınd heben? (Nıetz-
SC} „Die atur hat die Frauen SI geschaffen, ass S1E nıcht nach Prinzipien, sondern
ach Empfindung handeln sollen (Lichtenberg) Aussagen z1it ach Nunner-Winkler,
Gertraud, Zur Eınführung: I IIie These VOIl den WeIl Moralen, Dies. (Hg.) Weınbliche
Moral DiIe Kontroverse ine geschlechtsspezifische Ethik, ünchen 1995, 027
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emuh! sind. */ Fürsorge stelle demnach keıin e1genes onzept dar, sondern
notwendıigen Korrekturen erhalb der Jeweılni1gen moralphilosophi-

schen Posıtion, SC1 S1C VON Kant‘® Oder VOIN Rawls!? Oder VON anderen DC-
pragt Das Anlıegen, Elemente der are-E; rehabilıtieren, MUSSE außer-
dem nıicht notwendiıg mıit der Konzeption einer spezifisch weıblichen Ethık e1INn-
ergehen. ntgegen einer diıchotomischen Konzeption eiINer weıblichen oral
der Fürsorge plädıert hıer die Nnormatıve Konzeption eiıner spezifisch
weıblichen Moral, aber zugle1c Ee1IN! Or der Fürsorge, ohne
den Gerechtigkeitsgedanken, den Ratıonalıtätsgedanken Oder die Idee der Uni-
versalısıerbarkeit negleren.

diesem /Zusammenhang geht CS eINe Neubewe:  o bezıehungs- und
fürsorgeorientierter Strukturen der Ethık, ohne dıe klassısche Arbeıltsteilung,
dıe Frauen auf den Bereich des eziehungs- Oder Carıtatıv orJlentierten ahbe-
reichs Ixıerte, welterzuführen. „Stattdessen geht CS e1IN! grundsäl  1C.  S Ver-
anderung des ethıschen 1C der auf Fürsorge gerichtete ethische Handlungs-
modelle soz1al und polıtısch auTDrI1C. und gleichzeıtig bstrakte prinzıpıen-
Orlentierte ethische Systeme der Konkretion Nähe des Fürsorgegedankens
misst.  «20 Auf diesem Hıntergrund Ssınd das /uelnander VON Gerechtigkeit
Fürsorge, Universalıtät und Kontextualität,“ SOWIEe VON ernunft und Gefühl
der Ethık TICUı den 1C nehmen

Dazu gehören Autorinnen WIE eyla Benhabıb, Susan oller O erliınde Pauer-Stu-
der, He  4 Nagl-Docekal, Eva-Marıa Schwickert, ola Bıller-Andorno,

18 Vom Kantschen Ethikansatz sınd dıe TDeEIIeEN ON Herta Nagl-Docekal geprägt, z.B
Nagl-Docekal, Herta. Feministische thık oder ıne T heorıie weıblicher Ora In
Horster, (Hg.), Weinbliche Moral, 42-72; Nagl-Docekal, Herta, Eın Postskriptum ZUI

e2T1 „Gerechtigkeitsethik“, Horster, (Hg.), Weiılnbliche Moral, 142-153
Hierzu gehören dıe TDeIlten VON Susan oller kın WIE oller Okın, S5usan, Von Kant

Rawls Vernunft und efül In Vorstellungen VON Gerechtigkeit, Nagl-Docekal
auer-Studer, Hg.) Jenseıts der Geschlechtermoral, 3()5-334

Ammicht-Quinn, Femiministische Theologie,
Z Herta Nagl-Docekal hat In diesem usammenhang darauf hingewiesen, dass S  nt miıt

dem Strumen! eINEs Oormalen Unıversalısmus iıne thık der Fürsorglichkeit entwertfe
Auf der Basıs der drıtten Fassung des Kategorischen Imperatiıvs („Handle ass du dıe
Menschheıt, sowoh! In deiner Person als In der Person eines jeden anderen, Jederzern
zugleich als weck, nıemals bloß als brauchst. “) legt SIE dar, dass diese egel,
dıe dıe Selbstzwecklichkeit des Menschen ZUIMM Obersten Prinzıp erhebt. gerade NIC| CI -
fordere, „VonNn den Besonderheiten der einzelnen Indiıviduen abzusehen, sondern Im Ge-
genteıl, diese eiIiOrdern (Nagl-Docekal, Herta, Jenseıts der Geschlechtermoral
Eıne Eınführung, 1n Dıies./H Pauer-Studer, Jenseıts der Geschlechtermoral. 7-3  D 25)
Im Zusammenhang der Verhältnisbestimmung VON Prinzıpljenethi und konkreter 1CUa-
t10n wiırd immer wıeder uch dıe Bedeutung VOIN ants drıtter Kritik, der „KrIıtik der
Urteilskraft“ betont annah Arendt gehörte denjenıgen, dıe dıe Bedeutung dieser
Schrift S  nts für aktuelle Debatten wıederentdeckte Vgl dazu uch Schnabl, Chrısta,
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Im 4C auf das Mitgefühl z.B MUSSE den beiden Extremen einer
reinen Mitleidsethik (wıe S1C der Moral-sense Philosophıe Englands, be] Rous-
SCAdUu Oder Schopenhauer anzutreffen 1St) einerseIlits und elıner star. mitleidskriti-
schen Posıiıtion (wıe S1E besonders dıe Stoa oder Nietzsche vertreften haben) ande-
rerse1its der thısche und der normatıve Status dieses efühls DCUu reflek-
tiert werden Vom her benennt Mitleid 7 e1IN! SpONTLane und 1C-
lex1ive Haltung der „Wahrnehmung, der zuwendenden Aufmerksamkeit und
imagınatıv vermittelter dentifikatiıon mıiıt ]emandem, dessen physısche Oder PSY-
hısche Integrität bedroht ist, der orge Wohl des Anderen und der Her-
stellung einer grundsätzlıchen Gemeinsamkeit, dıe Gememschaft stiftet“ + Im
16 auf den normatıven Status stellt sıch 7B dıe rage, ob dem altruıstischen
Getfühl des Mitleids dıe des Hınzugefügten, des Hınblick
auf normatıve Geforderte Zzukommt Oder CS In sıch NOrmatıv 1St Wenn
das Mitgefühl als Ausdruck der Überzeugung begreift, dass auf das en ande-
ET Personen mıt dem auf Wohl bezogenen Handeln reagleren ISE:

das Miıtle1ıd eINe TUC. zwıischen IMIr und den Anderen, SOWIE zwıschen
meıliner Identität und dem Gesollten Miıt diesem Ansatz zeigt aker

auf, dass das Miıtleid zwıschen dem Eıgenwollen und dem Sollen vermittelt und
als Olches dıie moralısche Identität einer Person 1C unverziıchtbar ist In
dieser Vermittlungsfunktion 1st das Miıtgefühl für dıe oral bedeutend, WEENN-

gleich VOIN kognitiven her das Miıtle1i1d miıt den Moralprinzipien des Res-
pekts und derC VON Personen inhaltlıch konvergıert. „Das ıtgefühl,

CS auch auftreten INal, ist deshalb eine, vielleicht dıe wichtigste Quelle
der Finsicht, CS dıe Normatıven Verpflichtungen für mıch g1bt, ich
überhaupt moralısch handeln soll 623

Z Feministische Begriff und Aufgabenstellung
Feministische Eth:  — lässt sıch nıcht auf dıie Gillıgandebatte reduzleren, WENN-
gleich diese einen wichtigen Bestandte:il der Dıskussion arste. /ZusammenfTfas-
send lassen sich für das Profil und das Selbstverständnis femmistischer Ethik
iolgende Aspekte formulieren.

Erstens: Feministische 1st Ideologiekritik. urch femmnistische Ethik
wird dıe angebliche Neutralıtät ethischer sSatze In rage gestellt. WO dıe
Ethik als wıssenschaftliche 1szıplın den Idealen der Objektivıtät, Ratıonalıtät

Das Moralische 1Im Polhitischen. annah en Theorie des Handelns 1Im OT1Z0ON! der
theologischen Ethık, Frankfurt 1999, Des 319-3974
Haker Hılle, „Compassion“ als Wel  rogramm des Christentums?, In Conc
436-450.

23 Haker, Compassion
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und Unparteilichkeit verpflichtet ist, fließen Horı1zont, Selbstverständnis, Stand-
und 1C der wı1issenschaftlichen Subjekte das theoretische Ar-

beıten notwendigerweise ein Das 1st sıch Och nıcht das wıissenschaftstheore-
tische Problem. Das Problem entspringt eher aus der Tatsache, diese Faktoren
übersehen Oder negieren den e1igenen als den schlec. al
gemeınen und unıversalen auszugeben. SO geschlie) C5S, dass andro-
zentrische Perspektiven auf JI hemenftfelder und Methodık des Faches dıe Ethık
unzulässıg vereıinseiltigen. Eın eispiel dieser androzentrischen Fixierung ist dıe
Tatsache, dass die Thematiken ( 4 Frauen Oder eW. der Famılıe
lange Zeıt nıcht IC thischer Reflexionen geraten sınd Ethische
Theorien blıeben oft auf suhbhtile WeIlse einem ertespe: verhaftet, das e1-
1IC}  3 tradıtionellen männlıchen Selbstverständnis entspringt. Aus diıesem (srund
erwelst sıch auch die Geschichte der Ethık VvIielTacC als i1szıplın, dıe Frauen als
moralısche Subjekte ihre Erfahrungen und Lebenskonflikte
übersehen hat

Zweiltens: Femimnistische Ethık konfrontiert die Moralphilosophie und dıe
theologische Ethik mıt dem oblem der Geschlechterdifferenz DZW der Ge-
schlechterhierarchie. Sie iıkuliert e1IN! bestimmte IC auftf Ethık, dıe der
Benachteiligung VON Frauen und anderen, faktisch beobachtbaren sSymmet-
rıen des Geschlechterverhältnisses Orlentiert Ist und diese dıe thısche Refle-
X10 einbezieht. Feministische Ethık formuliert damıt gerade eiIne Sondermoral

Frauen. Es geht demgegenüber eINe Perspektivierung VON Fragestel-
ungen und Problembereichen der oraltheorie bzw der theologischen Ethık auf
dıe Genderperspektive.

Herausforderungen: >Y ender“ als Grundkategorie theologıischer
Ansätze feministischer Ethik werden der theologischen biısher erst D
rngfüglg rezıplert. ber auch für dıe theologische Ethik gıilt, dass S1IEC Uurc den
feministischen Anspruch herausgefordert werde Dazu ommt die Herausforde-
TunNg, dıe sıch se1t den YW0er Jahren des 20 ahrhunderts aus der Erwelterung des
emmısmusbegriffs UrcC. dıie Kategorie Gender erg1bt. Die Tatsache der St
turellen erwobenheit VON Frauenleben. Frauenwelten und ännerleben, Män-
nerwelten ZUT Erkenntnis, dass e1Nt nachhaltıge Veränderung Frauen
auch eränderungen selitens der Männer der gesellschaftliıchen en
(  eitswelt, Chaft, PoOhtikK::.) r!fordert Zunehmend wiıird dıie isolierende
C]  aC  ( VON SUs „Frauenproblemen“ als TODIEME alleın der Frauen als
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CHS empfunden.“ Dass das Geschlechterverhältnis insgesamt Teil eINer sozZ1alen
Organısatıon ist, trıtt ICUu Bewusstsein * theoretischen Bereıich SpIE-
gelt sıch diese Schwerpunktverlagerung Übergang VO: Patrıarchats-
Genderkonzept. Die Kategorıe nder sıgnalısiert e1IN größere Offenheit
Unvoreingenommenheit, wenngleıch S1e auch als diffuser und begrifflic. unprä-
71ser erscheımint Miıt der Gender-Perspektive WIrd CS möglıch, dıe Mehrdimens10o0-
nalıtät der en des Geschlechterverhältnisses den 1C bekommen :
die reıin bınäre Opposition VOoNn Männern und Frauen wird damıt überwunden
Keıines der beıden Geschlechter für sıch als monolıthischer OC betrachtet
werden. der Machtfrage lässt sıch dıe Verschiebung ıllustrieren, denn SIE
verdient auch innerhalb des Gender-Konzepts besondere AufmerksamkeI Mıt
dem Gender-Konzept kann ein Llinear-binäres Konzept der Verteilung VON aCcC

Männer und VON Ohnmacht Frauen vermıleden werden. WO. nach WIE
VOT auf vielen Ebenen (sozlal, polıtısch, WI  chaftlıch) VON der Domiminanz der
Männer AauUSSCDaNSCH werden INUSS, ıimplızlert dies nıicht notwendig, dass allen
gesellschaftlıchen Bereichen ein einheıtliches, nach gleichem Muster funktionie-
rendes Machtsystem Vorscheıim ommt Das Genderkonzept bedeutet dem-
nach keine Ablösung, sondern eiINe Erwelterung und Welterführung der fem1n1s-
tischen Frageperspektive. Gender Ist eiIne Ausschlusskategorie, sondern enthält
auch e1IN! explizite Aufforderun: Männer, sıch als Geschlechtswesen be-
greifen und die theoretischen Konsequenzen daraus ziehen.

Auf diesem intergrun hat auch dıe theologische daran arbeıten,
dıe Genderkategorie als durchgängige hermeneutische ahrnehmungs- und
Analysekategorie etablıeren. Dieser ;pruc) STE: aber YJUCT Jüngeren
Forschungspraxis. Nachdem /Zusammenhang eINESs aturrechtliıchen Ansatzes
rekt patrıarchale und androzentrische Denkmuster lange vorgeherrscht aben,
welche sıch Bereich elıner androzentrisch-hierarchischen Anthropologie
Oder USW.: und Zuschnitt der ethischen Problemfelder nıedergeschlagen
aben und besonders 16 auf dıe weıbliche thropologie mitunter reC)

restriktiv werden konnten, hat sıch mıt der Infragestellung des Na-
CC  ıchen aradıgmas eiINe Denk- und Redewelse etablıert, welche der Gen-
derkategorie faktısch überhaupt eıne Bedeutung und keinen Stellenwert mehr
beimisst. Genderneutralität hat die androzentrisch-hierarchisierende Stereotypen-
bıldung abgelöst, zuwellen der gule: Absıcht, dıe negatıven Auswirkungen e1-
NCeT essentialistischen, nıcht-1ıdeologiefreien Stereotypenbildung überwinden.

Im polıtıschen Bereıich spiegelt sıch diese Entwicklung Im Rahmen der Implementierung
VON Gendermainstreaming als polıtısches Grundprinzıip der Kuropäischen Union.
Einen wichtigen Beıtrag dazu elstet uch dıe sıch zunehmend formierende Männertor-
schung, dıie IN dem US-amerikanischen Raum kommend 1m deutschen Sprachraum
fasst. Vgl dazu exemplarısch: Lehner, Erich, Männer der ende Grundlagen kırch-
lıcher Männerarbeit, Innsbruck 2001
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Maınstream des Faches der theologischen Ethık Tındet kaum Bezuge auf
das Geschlechterverhältnis oder auft gender-differenzierende Aspekte einzelner
Themenbereiche.“ Genderneutralität auf dem intergrun« einer durch und
durch genderimprägnierten Wirklichkeıit und Theoriegestalt der theologıschen
Ethık tragt aber einer Verharmlosung und unzureichenden Komplexitätsredu-
Zierung sowohl auf der eHe der Problemanalysen als auch auf der normatıven
ene be1 Denn die vorherrschenden universalıstiıschen thikkonzeptionen SINd
ach WIE VOT VOIN Getzt mehr implızıten) androzentrischen Denkmustern (kÖr-
perlose thropologıe; Autonomievorstellung, dıe dıe Beziehungsdimension des
sittlıchen ubjektes schwer konzeptionalısıeren VEIMAS, durchzogen. Die

Genderkategor1 müusste deshalb sowohl auf der ene der rundlagen der

theologıschen als auch auf der ene der Anwendungsfelder als eiıne

ahrnehmungs- und Analysekategorie einge werden, einer gender-
ewussten theologıschen Ethik iühren Diesbezüglıc stehen WITr aber noch

Anfang Was sıch se1mt SETAUMCI eıt aber schon beobachten lässt, ist eiıne
staärkere Sensı1ıbilıtät be1 jenen ethischen Fragestellungen, die offensichtlıc) auf

spezıfische WeIlse mıt der welıbliıchen ensreall erknüpft SINd, WI1Ie eW.

Yergewaltigxmg, aber auch be1 Fragen VOI Mutltterschaft und technıscher edi-

Um dıe Folgen der Implementierung der Genderperspektive ansatzwelse
verdeutliıchen, soll exemplarısc. auf den Tugend  ddıskurs und se1ine Implikationen

das Verständnıis VOI Sünde eingegange werden. Tugenden werden der

theologischen Ethık eute der ege. geschlechtslos, ohne Geschlechterindex
konziplert. erdings werden praktisch bestimmte ugenden eher VON Männern
und andere eher VON Frauen Dies ass) sıch nıcht unDe: MHrC einen
16 dıe Schriften theologıscher er als vielmehr dıe chrıften der

theologischen Anthropologıe belegen In der ege domiınıert dort das Modell
der bipolaren/komplementären 1C. der Geschlechterdifferenz, welches die An-
nahme einer Je spezifischen Wesensnatur der Geschlechter, TE11C) auf der ‚A4S1S
ihres gleichen Wertes, impliziert.“” Tugendethisch gewendet edeute'‘ dies. dass
1er geschlechtsspezifisch angetönte Vorstellungen der Verwirklichung des Je e1-

' Geschlechts vorliegen.“ Geschlechtlichker implizıert demnach eınen

Vgl Bezug auf dıe Soziälethik: Heimbach-Steins, Marıanne, Sichtbehinderung. Das
Geschlechterverhältnis der rnehmung christliıcher Sozialethık, In Gentner, Ulriıke
Hg.) Geschlechtergerechte Vıisiıonen. Polıtik ildungs- und Jugendarbeit, Königstem
2001 757-392
Vgl Lehmann, Karl, Mann und Frau als Problem der theologıschen Anthropologie.
Systematısche Erwägungen, In Schneider., OTr (Hg.) Mann und Frau Grund-
problem theologischer Anthropologıe, reiburg 1989, SEL

28 Bıs ZUM Konzıil SInd geschlechteressentlalistische orgaben die ese ach dem Onzıl
4SsS) sich eiıne weiıt größere Vorsicht 1Im mıiıt anthropologischen rundannahmen
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tugendethıschen Imperatıv. Das Se1in der Frauen WIT'! der SM CN verknüpft
mit eıner Orijentierung anderen und mıt ursorge, welches Bıld der Mut-
IOT.: weilche Leben VON den anderen her und auf dıe anderen Kinder) hın
versteht, prototypisch kulmıinıiert Normative eiblichkeıtsbilder welsen be-
stimmte ugenden eher als normatıve ıttugenden für Frauen aus Demut, Da-
Se1IN CTE orge Andere, Nächstenliebe, der ege. allerdings
ohne dies analog auch Männer formulheren.

Die Geschlechteranthropologie fungJert 1er als normatıve Tuc eiıne
gendergetönte Grundierung VON Tugendvorstellungen. Wenngleich auf der aKa-
demisch-theoretischen Reflexionsebene diese Vorstellungen ußerhalb der theo-

logischen Anthropologie selten explizıt artıkuliert werden WC) dann
diesen Unterschied eher der formalen Aussage, dass Geschlechtlichken

e1IN fundamentale Wesensdifferenzilerung zwıschen den Geschlechtern ZUT olge
aben MUSSE lassen sıch pure geschlechter-spezifischer Tugendvorstellun-
SCH 7 B auf der ene der lehramtlıchen Anthropologie” und besonderer
Weıise auf der ene der Moralver  dıgung deutliıcher nachvollziehen.

Christine Schaumberger hat 7 B klassısche christliche Tugendvorstellungen
WIE Selbstlosigkeıt und Machtverzicht den gesellschaftliıchen Horizont aSYVIN-
metrisch geprägter Geschlechterverhältnisse gestellt und festgehalten, dass dıese,
bezogen auf dıe Lebensrealıtät VOl Frauen, zweifelhafte bıs fatale Auswirkungen
aben onnen Die Tugend der „Selbstlosigkeit” \} S1E nıcht als Ge-
1Z ZUT Selbstsuc sondern als Gegensatz Selbstbewusstsein-
den wIird 10Nalısıe: Frauen häufig auf die Mittäterschaft Werk der
Männer. Die gen! des Verzichts auf aC. und Machtausübung wıird
Rahmen hierarchischer Konstellationen des schlechterverhältnısses eıner
zweıilelhaiten Strategie, weiche dem (Selbst-) Ausschluss der Frauen zuarbeiıtet.
nNnier dem Motto „Gegen dıe Selbstaufopferung VOoNn Frauen das Patriarchat“
lädiert S1Ce eher die uCcC ach eiıner Form VON Mac)  usübung posıtıven
und produktiven Sınn „Feministische Bekehrung sehe ich daher als Bewegung
VON Machtlosigkeıt und Machtverzicht hın einer Frauenmacht, die einerse1lts
dıe Realıtät ‚prengt i Möglichkeiten der Kreatıvıtät, siıch andererseılts aber
störend, unterbrechend, einflussnehmend und verändernd auf dıe Realıtät patrı-
archalerCbezieht c 3l

beobachten. Vgl uch Beinert. Wolfgang (Hg.), Frauenbefreiung und 1ITC! Darstel-
Jung, Analyse, Dokumentatıon, Regensburg 1987

29 Das Polarıtätsdenken 1Im Bereich der Geschlechteranthropologie spielt Im gegenwärt:  igen
Pontifikat, gegründet auf der Vorstellung der gleichen Personwürde (0)9! Mann und Frau,
eINe zentrale Vgl Schneider. Birgıt, Wer jent, wird nıcht Feminıis-
tische thık 1Im Dıalog mıt Karol Wojtyla und Dıiıetmar Miıeth, Maınz 1997
Schaumberger, Chrıistine, Subversive ekehrung. Schulderkenntnis, Schwesterlichkeıit,
Frauenmach: Irntierende und inspirıerende Grundmotive kritisch-femmuistischer eirel-



87 TIS! Schnabhl

DIiese Beıspiele mMachen deutlıch. dass allgemeine (abstrakte Tugend- und
Sündenreflexionen nıcht ausreichend SInd. DiIe hermeneutische Rückbindung
dıie eNSWE. der (Gjeschlechter Oonnte eInem Differenzierungs- und 1-
sıerungsschu!l führen, weilcher auch als konstitutiver es der thıschen
Reflexion anzusehen ist.

ungstheologıie, Dies./Schottroff, Lulse, Schuld und aC] Studıen einer femiministi-
schen Befreiungstheologie, Uunchen 1988, 155-288, 281


